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Geistlichkeit und Geld.
(Schluß.)

Ein dritter Grund, weshalb Priester in große Schuld-

Verpflichtungen geraten können, ist die Uebertretung

der kirchlichen Vorschriften. Die Kirche will, daß der

Priester ungebunden, frei und unbehindert von irdischen

Rücksichten nur Gott und seinem heiligen Beruf leben

soll. Darum stellt sie nicht bloß das- Eheverbot für den

Priester auf, sondern auch das Verbot, daß er sich an

Geldgeschäften gefährlicher Art beteilige. Es ist dem

Priester deshalb verboten, Bürgschaften einzugehen,

und weil Priester diese kirchliche Bestimmung über-

treten haben;, sind sie von Schulden bedrückt. Es

,ist dem Priester untersagt, ohne Erlaubnis! der lurch-

liehen Behörden Vormundschaften zu übernehmen, und

weil diese Vorschrift nicht beobachtet wurde, hat, nicht

selten ein Priester mit großen Sorgen zu kämpfen und

ist in seinen Gedarikein mit allen möglichen zeitlichen

Angelegenheiten beschäftigt. Es ist durchaus] unstatthaft,

daß ein Priester, ob reich oder unbemittelt, sich an

Spekulationsgeschäften beteiligt, gleichgültig, ob er die

Absicht hat, für sich oder für einen guten Zweck Geld

zu verdienen. Trotzdem' gibt es Priester, wenn auch

wenige, die sich in solche Spekulationsgeschäfte und

Börsengeschäfte einlassen.

Auf den Gedanken, irdische Reichtümer für sich zu

erwerben, wenn sie ihm nicht durch freiwillige Geschenke

oder durch Erbe zukommen, muß der Priester verzieh-

ten. „Die da reich werden: wollen, fallen iin die Schlingen

des Teufels" und die Reichtümer tragen es in sich, daß

sie täuschen Über die wirklichen Werte und Aufgaben

des Lebens, und deshalb nennt sie der göttliche Heiland

sehr treffend : fallacia divitiarum. Der Priester muß aber

von keinem Gut und am! wenigsten von Geld geblendet

und in seinem Urteil getrübt sein, das ist keine Frage)

und darum darf der Priester nicht den irdischen Reich-

tütnern nachjagen. Er hat andere Reichtümer zu s am-

der ist von den Sorgen um Geld und Gut ganz gefangen

genommen und verliert sO, die Ruhe des innerlichen
Menschen. „In silentio et quiete proficit anima devota",

sagt sehr richtig die Nachfolge Christi (BuChi 1, 20).

' II.
Es ist nun freilich sehr leicht möglich, daß audi!

ein Priester sich an Erwerbsgeschäften, an Verwaltungs!-

arbeiten beteiligen muß, sei es, daß er Privatvermögen

hat, das ihn mit industriellen Unternehmen verbindet,

sei es, daß er Verwaltungsaufgaben bei religiösen oder

sozialen Unternehmungen auszuführen hat. Ist das erstere

der Fall, ist ein Priester an einem industriellen UntejC-

nehmen ohne seine Veranlassung beteiligt, slo. (möge er

siich nicht in die geschäftlichen Dinge zu weit hinein-

lassen, sondern stets eine möglichste - Zurückhaltung
beobachten und eventuell suchen, sich vom dieser Ver-

bindung loszulösen. „Vendite quae possidetis et date

elemosynam." (Luk. 12, 33.) Alle Heiligen haben ge-

isucht, ihre zeitlichen Angelegenheiten so zu ordnen,
daß dieselben sie im Berufe nicht mehr gehindert und

ihre Zeit nicht in, Anspruch genommen haben.

Ist aber der Priester Verwalter in einem religiösen
Hause, so halte er sich streng an die Grundsätze der

Ehrlichkeit und Redlichkeit in Handel und Wandel, er

vermeide Luxus und Geiz, er betrachte sich stets als

Verwalter des Eigentums Christi und denke an das Bei-

spiel des Ananias und der Saphira, die mit plötzlichem]
Tode bestraft wurden, weil sie der Kirche das entzogen

hatten, was sie ihr versprochen und was ihr demnach!

gebührte. Der Oekonom eines religiösen 1laus es möge
sich aber auch erinnern, daß auch ein religiöses Haus

die Pflicht der Wohltätigkeit auszuüben hat und daß

es| nicht dazu da ist, Schätze in die tote Hand auf-

zus'peichern.
Nicht weniger Gewissenhaftigkeit erfordert die Ver-

waltung sozialer Unternehmungen. Es handelt sich auch

hier um fremdes Geld, das verwaltet wird, und deshalb

ist auch eine doppelte Vorsicht und Gewissenhaftigkeit
am. Platze. Welch ein Aergernis, wenn ein solch soziales

und von Priestern geführtes Unternehmen die Leute

schädigt, betrügt und vielleicht mit einem'Bankrott endigt!
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Auch in unserem Lande haben wir gewiß nach dieser
Hinsicht bemühende Erfahrungen gern,acht. Es ist nicht
genug zu beklagen, wenn Laien an Geistlichen verlieren
müssen, wenn Berufsieute und üeschäftstreibqnde sich
in ihrem Kredit, den sie geistlichen Anstalten gegeben
haben, schmählich getäuscht sehen oder dadurch vielleicht
in ihrer Existenz bedroht oder selbst ruiniert werden.

>
'

ill.
Aus all dem ergi;bt sich für den Priester die Pflicht,

in Gesinnung und Handlungsweise über den, Gütern der
Erde zu stehen und sie nie als Selbstzweck zu betrachten,
sondern sie wie alle irdischen Dinge nur alsi Mittel zur,

Erlangung des letzten Zieles zu gebrauchen. Um aber
dieses sicher zu erreichen, heißt es jederzeit sich bereit
zu halten, (denn „Ihr wisset w.eder T,ag noch Stunde".
Darum haben unsere Diözesanstatuten bestimmt, daß

der Priester zur rechten Zeit ein in gesetzlicher Form

ausgestelltes Testament abfertigt und. damit seine zeit-

liehen Verhältnisse ordnet. Was darüber das kirchliche
Recht bestimmt, dürfen wir gewiß bei den meisten

Priestern als bekannt voraussetzen. Rechtlich verpflichtet
ist der Priester, die aus clem Benefiziuml erworbene|n
Güter wieder der Kirche oder einem guten, katholischen
Zwecke zuzuwenden. Aber die Gewissenspflicht geht
darin noch weiter als die bloße Rechtspflicht, wie schon

oben angedeutet. Der Priester, der von Hause aus Ver-

mögen besitzt und nicht schon zu Lebzeiten Vergabungen
gemacht hat, ist in seinem! Gewissen gebunden, in seinem

' Testamente der Kirche zu gedenken und auch einen Teil
seines Privatvermögens für gute Zwecke zu bestimmten.

Wie groß dieser Teil sein muß, hängt von vielen Urn;-

ständen ab; es kommt die finanzielle Lage seiner erb-

berechtigten Angehörigen, seine früheren Leistungen zu

guten Zwecken, die Stellung in der kirchlichen Hierarchie
und dergleichen in Frage. Doch wenn auch das

Evangelium kein Rechtsbuch und am! allerwenigsten ein

Erbrecht ist, so hat doch der göttliche Heiland a,uchi

hierüber durch große Grundgedanken gewisse Rieht-

linien angegeben, wenn er zum Beispiel bei Matth. 10,37
den Grundsatz ausspricht: „Wer Vater oder Mutter
oder Bruder oder Schwester mehr liebt als mich, ist

meiner nicht wert". Ein solches Wort sagt dem; Priester

gar viel auch in Rücksicht auf die Ordnung seiner zeit-
liehen Verhältnisse. Andererseits ist auch an Matth. 15,

4—9 zu erinnern.

IV.

Aus all dem Angeführten ergibt sich:

1. daß der Bischof und sein Stellvertreter, der Dekan,
das Recht hat, vom Priester bei der Visitation wahrheits-

getreuen Aufschluß zu verlangen, ob er Schulden hat und
in welcher Höhe und aus was für Ursachen, sie ent-

i standen sind.

2. Der Bischof und der Dekan darf bei der Visitation

von jedem Priester verlangen, daß ihm! ein Testament

vorgelegt werde. Davon Einsicht zu nehmen, hat der

Dekan kein Recht.

3. Bei jeder Visitation hat der Priester zu gestehen,

ob er 'an Geschäften sich beteiligt hat, die Vota kirchlichen

Recht für den Priester unerlaubt sind, wie zum Beispiel
Bürgschaften, Vormundschaften, Börsengeschäfte, Speku-
lationsgeschäfte.

4. Bei jeder Visitation hat der Dekan sich über die

Frage zu vergewissern, daß der Priester in keiner Weise
finanziell in einer unwürdigen Abhängigkeit steht von
Personen inner- oder außerhalb des Pfründhausesi und
der Pfarrei. X.

Ein wertvoller Vergleich zwischen
Hellenismus und Christentum.

Philosophische Notstützen und philosophische Verarbeitung
von Riesentatsachen.

In zwei sehr lesenswerten Abhandlungen behandelt
Stan. v. Dunin-Borkowski S. 1. in den „Laacher-Stimmen"
die zeitgemäß e Frage : Hellenist i scher S y n k r e -

t i s m u, s und C h r i s t e n t u ta!. Wir heben aus der
Arbeit einen Abschnitt heraus, der einen in der Apolo-
getijk zu wenig beachteten Gedanken lichtvoll behandelt:

Für die wesentlich sinnlichen, polytheistischen Reif-

gionen des Altertums bedeutet die symbolistische und ^
spekulative Umdeutung naturgemäß den Untergang, zu-

nächst einen Niedergang, so vielfach sie auch die reli-

giösen Aspirationen an sich läuterte. Dessen waren sich

viele Anhänger der alten Religionen votlkomta;en bewulft;

und ihre Erkenntnis zeitigte einen religiösen Traditio-
nalismus: man wollte einfach und blind glauben. Da,-

.gegen schritt die christliche Religion durch spekulative

Vertiefung ihrer Mysterien, durch die Wirklichkeit und

lebendige Kraft ihrer sakramentalen Zeichen und Riten

dem vollen Aufgang, der Vollendung zu. Das' lag in

ihrem Wesen. Barg sie doch in ihrem) Schoß Von An-

fang an wundefbare Kraftäußerungen, tiefe, rein geistige
Wahrheiten und Tatsachen, welche gehoben, zerlegt und

durchdacht werden mußten, um) sich mehr und mehr
dem vollen Verständnis zu erschließen. Wenn man zu

feehen gelernt hat, kann man diesen Werdegang |mit

wachsendem Genuß vom) Klemensbrief und den Ignatius-
brieten an, von der Apologie des' Märtyrers Justinus
bis zum spekulativen Bau der Kappadozier und des

Alexandriners Cyrillus verfolgen. Die Erkenntnis' und

che Aufdeckung der ursprünglich in den einfachsten For-

mein schlumtaernden Geheimnisse bildeten eine Haupt-

aufgäbe des Christentums als Weltreligion. Wenn Hei-

den wie Cel'sus den Christen vorwarfen, daß sie glauben

müßten, ohne zu denken, so urteilten sie nach dem! ober-

flächlichen Schein. Wenn Christen wie Tatian und Ter-

tullian ihr geflügeltes' Wort: „Was brauchen wir hie

Philosophie, da wir das Evangelium haben ?" ß hinaus-

sandten, so zerstörten sie selbst dieses theoretische Wort

durch ihre schriftstellerische Tat.

Schon mit dem) Ausdruck „Gottes Sohn", mit dem

Vaterunser und der Botschaft des Reiches Gottes', fnit

dem! Messias-Richter djer Synoptiker, 'mit dein' Mann, dem

alle Gewalt übergeben ist im Hi|m|me! und! auf Erden,

i Dem Sintie nach bei Tatian in seiner Rede gegen die Griechen

35 und bei Tertullian, Praescr. 7,
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ohne den niemand den Vater erkennen' kann, wird der
denkende Mensch nicht fertig", wenn er diese rätselhaften
Gedanken nicht zergliedert, ergründet, Vertieft. Hier ist
überall eine Welt von Ideen enthalten, die nach klarer
begrifflicher Fassung und Wertmes'sung geradezu schreit.
Und nun erst gar der johanneische Logos, die johaunei-
sehen Jesusreden, die Fülle paulinischer Gottesgelehrt-
heit, die Zentralstellung Christi in Paulus' Briefen, sind
das nicht gewaltige theologische Probleme, geheimnis'-
volle Aufgaben für den Gedanken?

D a s C h list e n t u rn w a r a u f Spekulation
a n g c 1 e g t.

Das gilt auch von seiner Sittenlehre. Man pflegt die

schlichte Einfalt und Einfachheit der ethischen Grund-
sätze des Evangeliums' zu betonen. Aber kein denken-

' der Hellene und Jude konnte sich auch nur das in den

acht Seligkeiten ausgeprägte Lebensprogramm' geistig
aneignen, ohne in Widerstreit zu geraten mit den leb-

haftesten Regungen des menschlichen Herzens, mit den

ethischen Anschauungen der Vorzeit, mit den Anforde-

rungen des geschäftlichen und politischen Lebens. Auf
die Dauer drängte dieses neue Programm! zu einer

spekulativen Neuschöpfung des ganzen Weltbildes der

Sittlichkeit und Menschenwürde und Menschheitsziele.

Auch hier war Philosophie dem Christentum! immanent.

Bei den alten heidnischen Religionen bedeutete! die

philosophische Vertiefung zugleich auch' eine Umformung,
eine willkürliche Vertonung des Sinnlichen ins Geistige,

' der heitern Kunst in ernstes' Symbol; int Christentum

dagegen wurde die spekulative Arbeit durch den tiefen

geistigen und geheimnisvollen Inhalt des innersten Kernes
c r z w u n g e n.

Die hellenistischen Religionen b e d u r f -

ten der philosophischen Stützen, um' ihre
schwindenden Lebenskräfte zu erneuern,
das Christentum brauchte die begriffliche
Verarbeitung, um sein eigenes Leben den
Menschen mitzuteilen, da seine Seele nicht
Sinnlichkeit, sondern Geist war, nicht
greifbare Natur, sondern Geheimnis. Für

jene Religionen mußte die Sinnlichkeit durch das Syfn!-

hol verklärt werden, im Christentum! waren umgekehrt
die Zeremonien und heiligen Riten Versinnbildung des

Geheimnisvollen, welches zuerst vorlag. Anderseits' m'ußte

die hellenistische Philosophie zur Religion flüchten, im

Christentum sog die religiöse Lehre brauchbare Philo-

Sophien auf, weil sie den Anspruch erhob, den Höhe-

Punkl auch der geistigen Erkenntnis und der Sittlich-

heit zu bilden.
Diese Tatsache kann nicht stark genug betont wei-

den. Nachdem die bittere Erfahrung des Hetlenismüs!

gezeigt hatte, daß die Höhe der Tugend, wie sie die

heidnische Philosophie lehrte und heischte, duich mensch-

l'iche Anstrengung allein nicht erreichbcii sei, suchte mnn

dem ethischen Skeptizismus' durch eine neue religiöse

Begründung der Moral und einen mystischen Anschluß

an Gott zu begegnen. Ohne dem gewaltigen Genius
eines Posidonius, der für diese an sich gewiß große
Sache kämpfte und schrieb, zu nahe zu treten, muß man
(doch gestehen, daß die ganze sittliche und religiöse

Not der Zeit mit Ungestüm nach dieser Neuschöpfung
rief. Was aber hier dem Griechentum von
a u ß e n a u f g e d r ä n g t wurde, g e h ö rte zur in-
n e i s t e n Natur, z u m Wesen des Christen-
t u m s. H i e r w a r f r e i 1 i c h der Prozeß ei n u m -

gekehrter. Der Glaube an die göttliche Nähe und
Hilfe, das Vertrauen auf den, in dem man sich stark
fühlte, die persönliche Erfahrung auf dem Gebiet gött-
lieh er Gnadenerweise war hier das Primäre, das Gc-
gebene. Die ganze Grundlage war einfach die Person

Jesu Christi. Die Philosophie wurde nicht benötigt, um
die Kraft zur Heiligkeit herbeizuschaffen, wohl aber, um
die ethischen Grundlagen des Christentums zu begrün-
den, ihre Berechtigung zu erweisen, ihre unerreichbare!
Höhe festzustellen.

Dabei führte aber die neue Religion eine bedeut-
same Richtschnur mit. Es zogen von vornherein Kräfte
'mit auf den Weg, welche den uferlosen Flug der

Spekulation hemmen, an den Mutterboden bannen soll-
ten. Das waren die heiligen Schriften, die Tradition,
die kirchliche Lehrgewalt.

Ohne diese hemmenden und führenden Kräfte wäre
das Christentum gleich den andern Religionen zur Philo-
hophie erstarrt, als Religion abgestorben. Ohne die

Spekulation wäre es zu einer Sammlung leerer Formeln
und einer Handvoll moralischer Sätze hinabgesunken,
zu einem Flandbuch der Lebensweisheit zusamlmenge-

schmolzen, es wäre als Schule überholt worden.

* **

Bei dieser Gelegenheit machen wir unsere Leser
wieder einmal auf die „Stimmen aus Maria-Laach" auf-
merksam. Diese katholis'chen Blätter zeichnen sich aus
durch populärwissenschaftliche Abhandlungen aus allen

Gebieten des Wissens, zumeist von fachmännischer Seite.

Ein gewisses Maßhalten hinsichtlich des Umfanges' trifft
die richtige Mitte zwischen einer Wochenschrift und der
wissenschaftlichen Broschüre. Theologische Genauigkeit,
wissenschaftliche Nüchternheit, schärfe Auffassung des

Fragestandpunktes verbinden sich mit einem gewissen
abwechslungsvollen Reichtum der Darbietungen. Die in

letzter Zeit weiter ausgedehnten Abschnitte: Rezensionen
und Bücherschau, die in allen Heften auftreten, bieten
sehr viel Wertvolles; sie machen weiteste Kreise mit
den neuesten literarischen Erscheinungen in zumeist
tüchtigen Kritiken bekannt. Alles durchweht wohltätige
katholische Wärme. A. M.

tssm

Sacra Congregatio Consistorialis.

Decretum
Df pn/Msy/nw m /VYV/cw CowwrwAzms /« Snm? Smf-

Cum semper et ubique cavendum sit ne quis Scri-
pturas Sanctas contra eum sensum! interpretetur, quem
tenuil ac tenet saneta Mater Eccfesia (S. Trid. Syn.,
Sessio IVa); id maxime necessarium est in Seminariis
inter alümnos qui in spent Ecelesiae adolescunt. Hos
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enim prae ceteris' oportet sanis doctrinis imbui, quae

venerandae Patrurri tradition! sint Conformes et a legi-

tima Eeclesiae auctoritate probatae: arceri aute'm' a novi-

tatibus, quas in dies audax quisque mol'itur, quaeque

quaestiones praestant magis quam: edificationem Dei, quae

est in fide (la ad Tint, cap. IV) ; si vero insolitae legi-

'tirneque damnatae, in destructionem sunt et non. in

edificationem.
lam vero evulgatum: nuper est Paderbornae opus

quod inscribitur „Kurzgefaßtes Lehrbuch der
speziellen Einleitung in das Alte Testa-
ment" auctore D. Carofo do ct. Holzhey, in quo

iuxta neotericas rationalism! et hypercritiCae theorias de

libris Veteris Testamenti fere omnibus, ac potissimum
de Pentateucho, de libris Paralipomenon, Tobiae, ludith,

Esther, Ionae, Isaiae et Danielis, sententiae audacissimae

propugnantur, quae antiquissimae traditioni Ecclesiae,

venerabifi Ss. Patrum doctrinae et reeentibus pontificiae

Com'missionis Bibl'icae responsis adversantur, et authen-

tiarn atque historicum valorem sacrorum Librorum nedum

in dubium revocant, :sed pene subvertunt.

Hunc itaque l'ibrum 'S, haec C. de mändato San-

ctissimi D. N. Papae prohibet omnino, quominus in

Seminaria introducatur, ne ad donsul'tationem' quidem.

Cum vero alia habeantur similis spiritus commenta ria

in Scripturas Sanctas tum Veteris tum' Novi Testamenti,

ceu sc'ripta pl'ura P. Lagrange et recentissimum opus,

cui titutus: Die Heilige Schrift des Neuen
Testaments, editum Berolini an. 1912, auctore

Dr. Fritz Till mann, haec quoque expungenda om-

nino esse ab institutione cl'eriCorum S'anctissimüs D.

mandat et praescrib.it, satvo am pliore de iis iudicio ab

il'la auctoritate ferendo ad quam de iure pertinet.

Datum Romae, ex aedibus sacrae Congregationis

Consistorialis, die 29 iunii 1912.

C Cß/tf. Dr in/; Episcopus Sabinen., Sorrterws.

„Dill wird doch nicht mit dem
Schlitten gedroschen".

(Isaias 28, 27.)

Leidenspädagogik — Strafpädagogik.

Nachdem der Prophet Isaias furchtbare Gottes-

gerichte, Prüfungen, Leiden und Heimsuchungen ver-

kündet hat, iw'endet er sich plötzlich zu dem Gedanken:

Gott will durch Strafen, Leiden, Prüfungen nie zer-
malmen. Gott will auf Erden durch Leiden — uns

erziehen, —. durch Strafen retten, — durch Prüfungen

lautern. Einzig schön Und tiefsinnig veranschaulicht der

Prophet diesen Gedanken durch überraschend gewählte

Gleichnisse. Eine Fülle von Weisheit leuchtet aus ihnen.

Der gottbelehrte. Landmann reißt nicht immer —

gleichsam unter Schmerzen — den Boden auf. „pflügt
etwa der Pflüger imm'erfort?" i (Isf. 28, 24.)

„Nicht wahr, wenn er die Oberfläche bearbeitet hat,

streut er Dill und säet er Kümmel und legt Weizen

und Gerste und Spelt an den Rand." (Is. 28, 25.) So

Gott — : er tut nicht bloß wehe, — Sondern säet, segnet,

begnadet — mitten im! Leiden.
Nicht alle prüft, straft, läutert, erzieht Gott gleich.

„Dill wird doch nicht mit dem! Schlitten gedroschen,

noch das Wag'enrad über den Kümmel geführt, Sondern

Dill wird mit demi Stab und Kümmel mit dem! Stocke

geklopft." (Is. 28, 27.) — „Wird Brotkorn etwa
zermalmt?" Eigenartig ist die Leidenserziehung

bei den verschiedenen Menschen. Gott schlägt uns

-• nicht um uns zu verderben, sondern damit die echten

Weizenkörner aus' den Hülsen springen. Wie viel Stoff

zum Nachdenken, zur GewissenserforsChuIng, auch zum!

Mutfassen, gibt so ein einziges Ootteswlort

Diese Gleichnisse regeln auch unsere Strafpäda-

gogik. Wüte nicht beim Strafen! Unterscheide zwischen

Schuld und Schuld. Beachte die Umstände, unschuldig

Ererbtes, mangelnde Hauserziehung! Strafe, damit

Weizenkörner aus den Hülsen springen! SühlnzWeck hat

jelde Strafe. Aber sie will hier auf Erden — die geistige

Weizenernte fördern. Vergessen wir das nicht. „Wird
Brotkorn zermalmt?" Nicht immer drischt man darauf

lös öder treibt das Rad seines Wagens oder seine Rosse

darüber. Man zePmälmt es nicht. — „Auc'h das ist
vom J a h v e der Heerscharen ausgègange n."

(Is. 28, 28. 29.)

^

Ä. M.

Leuchtende Gedanken.
Von Paulinus.

Die Kirche.

„Ich weiß, es' gibt andere Dinge in der Schöpfung

außer der Kirche; aber ich habe an ihnen nur ein sehr

geteiltes Interesse. Praktisch bedeutet die Welt für mich

die Kirche. Denn das' einzige Interesse, das ich an der

Welt außer der Kirche nehmen kann, entspringt aus dem!

Umstände, daß die Kirche von ihren Bewegungen be-

rührt werden muß. Ich freue 'mich an allen Fortschritten

der Wissenschaft, weil sie einen Beitrag liefern zur

Wissenschaft der Theologie. Ich nehme einen lebhaften

Anteil an allen sozialen Fortschritten, weil sie entweder

als' Hindernisse oder als Beförderungsmittel die Rettung

der Seelen betreffen. Die Enthüllungen der Statistik bil

den gewissermaßen ein Handbuch für die christliche

Mildtätigkeit. Die Psychologie wirft ein Licht auf die

Sakramente. Politische Veränderungen interessieren 'mich ;

denn sie alle haben Einfluß auf die wunderbaren Schick

sale des Heiligen Stuhls' und schlagen am Ende meistens

zu seinem Vorteile aus. 'Alle wirkliche Erweiterung des

menschlichen Geistes durch Erziehung oder Literatur

oder Kunst löscht Vorurteile gegen die Kirche aus un

erleichtert die Bekehrung. In fast jedem Gebiete er

Wissenschaft beantwortet die Welt in ihrem Fortschritte

ihre eigenen Einwürfe gegen die Religion, und dies' is

sowohl erfreulich als interessant. Alles was w'eitherzi »

tiefsinnig, die Tätigkeit fördernd, zuverlässig ist,

dem Geiste der Kirche am' meisten zu. Selbst die e

Würdige alte Wissenschaft der Geschichte hat sich
^

Entdeckung zugewandt, und ihre Entdeckungen, ein
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nach der andern, sind ebensoviele Genugtuungen für die

Kirche, Die Kirche ist mein Mittelpunkt. Ich sehe alle

Dinge sich um dieselbe drehen, und mein Interesse an

ihnen steht im Verhältnis zu ihrer Einwirkung auf die-

selbe." (William Frederik Faber: Das kostbare Blut.)

Kirchen-Chronik.
Schwei z. Der Kaiserbesuch W i 1 h e Im II.

ehrte unsere Schweiz und gab der allgemeinen inter-

nationalen Achtung unseres Landes einen überraschend

Erfreulichen Ausdruck. In einer Schweizerischen
K i r c h e n z e i t u n'g verdient erwähnt zu werden: dal)

der Kaiser in der Neutralität, Eigenart und Selbständig-
keif der kleinen Schweiz mitten zwischen den Groß-
Staaten — ein providentielles Werk sieht. Die-

ses Kaiserwort in Bern sprach eine tiefere Wahrheit

aus, der wir immer eingedenk sein sollen. Mit Recht

hat das „Vaterland" seinen Leserkreis auf diesen schö-

ueri Gedanken des Kaisers noch einmal nach den Festen

eigens aufmerksam gemacht.

Wien. Daß ein Ëucharis'ti sc her Kongreß
in Wien, der eben Mittwoch eröffnet wird, im zwanzig-
sten Jahrhundert zu einem Weltereignis sich ausgestal-

tet, — ist eine hocherfreuliche Tatsache. Das Ueber-
Natürliche lebt und regiert mächtig die
Völker. Christus lebt und regiert! Feiern wir
in diesen Tagen geistig mit. Suchen wir durch ge-
steigerten Eifer bei der Feier der heiligen Messe auch

krr vom Feste den großen Tagen doch nahe zu sein.

Nach der Wiener „Reichspost" war der fruchtbare
Kongreß für Katec.hetik und Erziehung wie,

eine Vorstufe der heiligen Woche.

Totentafel.
Ein- Alters- und Studiengenosse des' jüngst verstor-

betlen Dr. Vermot ist nach länger, schwerer Krankheit

ebenfalls hinübergegangen : der hochw. Herr François
^ u s y von Bossonens, Pfarrer in V i 11 a r s i v i r i a u X

und Dekan des Kapitels' zum hi Protäsiusl Er war ge-

boren am 2. Januar 1861 in seiner Heümätgemeinde,

flächte die humanistischen Studien in Evian, die philo-

sophischen und theologischen in Rom im Collegium ger-

fianicum und wurde da'setbst aim 28. Oktober 1885 zum

Priester geweiht. Die nächsten Jahre wirkte er als

Kaplan in Vuisternens-devant-Romont, 1888 wurde er

Pfarrer von Villarsiviriaux und blieb es bis zu seinem!

Binscheid. Seit der Mitte der neunziger Jahre bekleidete

D' auch die Würde eines Dekans. Pfairer Musy war
eui frommer Priester und tüchtiger Seelsorger; aber

schon während seiner Studien in Rom zeigten sich die

ersten Spuren der Lungenschwindsucht, welche seithei
'bn verfolgte und sein Leben zu einem langen Martyrium!
fachte. Ein bleibendes' Denk'mäl seines Eifers ist die

Pestauration der Pfarrkirche in Villarsiviriaux. R. I. P.

Rezensionen.

Philosophie.
Psychologie von Desire Mercier, Kardinal-Erz-

bischof von Mec'hel'n. II. Band: Das Verstandes-
oder Vernunftlebcn. Nach der 6. und 7. Auflage
des Französischen ins Deutsche übersetzt von L. Habrich.
Jos. Kösel, Kempten. Anlage dieses zweiten und Schluß-
bandes der Psychologie und Uebersetzung sind der des

ersten Bandes gleich. Dieser hat ausschließlich den Men-
scheu zum Gegenstand, seine Natur (die ihm eigenen
Akte und Vermögen und ihre gegenseitige Beeinflussung
und die Natur der Seele), seinen Ursprung und seine

Bestimmung. Als Lehrbuch behandelt es hauptsächlich
und ausführlich nur die Grundfragen, besonders die

Geistigkeit der Verstandestätigkeit und der Seele, die
Willensfreiheit und die substantielle Einheit des Men-
(sehen, diese aber nicht nur gründlich, sondern ,auch

mit einer nur wünschenswerten Klarheit und Allseitig-
keil. Alles was Erfahrung, Beobachtung und eigenes
Sinnen und Irren alter und neuer Weiser in und außer
der Schola bieten, wurde mäßig und geschickt verwertet,
die Grundthesen festzulegen. Von diesen aus wurden
alle Nebenfragen, alle normalen und anormalen Er-
scheinungen des Vernunftlebens mehr oder weniger be-
sprechen, soweit die Tatsachen genügend sicher sind,
im übrigen wird eine Erklärung in etwas angedeutet.
Der hohe Verfasser übt dabei gefällige weise Zurück-
haltung. Offenbar wünscht er es auch von andern ; denn

er fertigt willkürliche tendenziöse Aufstellungen kurz ab,
so den „brutalen Materialismus des 18. Jahrhunderts
und den Evolutionisimus". Wer also, in diesem! Bande

zumal, ausführliche Abhandlungen über einzelne psycho-
logische Fragen 'oder über die angeführten Verirrungen
suchte, käme nicht auf seine Rechnung. Das Buch ent-
hält die aristotelisch-scholastische Anthropologie in un-
serer Sprache und Denkart, ohne die steifen termini,
jedem mundgerecht äußerlich, innerlich bereichert durch'

lebendige Aufnahme aller Ergebnisse der Forschung.
Weil es nicht an der Trockenheit der Lehrbücher oder
der Umständlichkeit von Untersuchungen leidet, nicht
an der Unsicherheit und Unklarheit eines neuen Systems
oder an der Ungemütlichkeit einer Apologie, klare Ideen
und sichere Grundlehren mit einer bedeutenden Menge
Einzelwesens mitteilt, dürfte es' Aufnahm'e und weite
Verbreitung in verschiedenen Kreisen finden. Am Gan-
zen möchte ich noch die Leichtigkeit und Bestimmtheit
hervorheben, womit jedes zu lösende Problem! gestellt
wird, und die durchsichtige Einheit des Werkes; im
einzelnen die lichtvolle Darstellung der Erkenntnis des

Abstrakten als des eigentümlichen Objektes', ebenso die
Behandlung der Willensfreiheit. Zum üblichen Beweis
für die Willensfreiheit aus Lob und Tadel, Lohn und
Strafe und dergleichen bemerkt Mercier, daß er nur
dann stichhaltig ist, wenn er auf die Bedeutung ge-
gründet Wird, die das Bewußtsein der Menschheit die-
sen Akten beilegt. Gewiß, jedoch müßte der Beweis
noch gegen Bedenken gefeit sein, die gegen die Tat-
sache dieses allgemeinen Bewußtseins (von der Verant-
wortlichkeit) etwa erhoben werden könnten. Es genügt
nicht, daß es so sein solle. Die Analyse der Gefühle
scheint noch etwas dunkel. Bei der Untersuchung über
(rien Ursprung der Seele nimmt der Verfasser vor der
Erschaffung und nach der „Exspiratio" bis zur Ver-
w'esung mit St. Thomas Mittelformen an als das' Wahr-
scheinlichere. Die aus der Embryogenie bekannten Tat-
Sachen, die als Stütze dafür angeführt werden, stimmen
aber mit einer frühern Information durch die vernünftige
Seele ebensogut überein. Andrerseits hat die Annahme
von Uebergangsformen beim; Tode doch etwas Sonder-
bares und Unwahrscheinliches an sich, wogegen gerade
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nach der aristotelisch-tho'mistischen Anschauung von der
substantialeri Verbindung di e Annahme natürlicher er-
scheint, daß die Seele nicht geradezu mit dem! letzten
Atemzuge vom Leibe „ausgehaucht" werde, sondern,
ihrer Natur aïs virtuell vielfache Form entsprechend, die
verschiedenen Funktionen nacheinander einstellte. Von
Grad zu Grad entfaltet die Seele ihre Funktionen, in-
formierend, belebend usw., sich so' selbst das Haus
bauend; und stufenweise zieht sie sich zurück', das Haus
abtragend, indem sie die Funktionen in umgekehrter

- Folge einstellt bis zur „Auflösung" ihrer Verbindung
mit dem; Stoffe, fangsamer oder rascher je nach den
Umständen des Todes. Es dürfte schwer sein, die neu-
gierige Frage nach der Herkunft der ohne zwingenden
Grund aufgestellten Formen befriedigend zu beantworten.
Entia multiplicata sine necessitate. Neben dem! Personen-
register dürfte auch ein Sachregister angenehm sein.

S. Gam m' e 1.

Exegetisches.
Geschichte der Evangelien bûcher in der

ersten Hälfte des Mittelalters. Von Stephan
Bei s sel S. I. Mit '91 Bildern. Groß-Oktav, VIII u. 366 S.

Freiburg, Herder. Der Verfasser der beliebten „Be-
trachtungspunkte" ist mit Erfolg auch auf dem! Gebiete
altchristlicher und 'mittelalterlicher Kultur- und Kunst-
ges'chithte tätig. In vorliegender Schrift führt er uns in
relativ erschöpfender Weise in die Kenntnis "der Evan-

gelienbticher bis' zur Mitte des 11. Jahrhunderts ein. Vor
allem ist Schrift und Ausstattung Gegenstand der Behänd-

hing; auch die oft künstlerisch wertvollen Einbände sind
nicht übergangen. Zahlreiche Schriftproben und Ab-
Bildungen von Initialen, Darstellungen einzelner Szenen

und Titelbilder unterstützen den Text und ein Vérzeich-
nis der besprochenen Handschriften sowie ein sorgfälti-
ger Real- und Personalindex erhöhen die Brauchbarkeit
des Buches. — Justins des Märtyrers' Lehre
von J e s u s Christus', dem Messias und dernl mensch-

gewordenen Sohne Gottes. Eine dogmengeschichtlidhe
Monographie von Alfred Leonhard Feder S. I. Groß-Oktav,
XIV und 304 S. Freiburg, Herder. Eine ebenso mühe-
volle wie verdienstliche Arbeit, die man nicht in Weini-

gen Zeilen sollte abtun müssen! In durchaus' gründlicher
Untersuchung legt der Verfasser die ganze Lehre Justins^

dar über Christus als Messias, über den Logos-Christus
als die zweite Person in der Gottheit und über Jesus
Christus den menschgewordenen Logos-Christus und wer-
tet sie mit 'besonnenem' und sicherm Urteil. Er s'Cheut

sich nicht, Justins Abweichungen 'von der Orthodoxen
Lehre offen einzugestehen. Aber er wendet sich auch

entschieden gegen den Hypothesensport, dem auch Justin
zum Opfer gefallen und der leider nicht nur auf dem]
Gebiete der Dogmengeschichte im'mer noch so sehr in
Mode ist. Dabei ist jedoch unnötige und unfruchtbare
Polemik vermieden. A. Süß, Pfr.

Aktuelle Tagesfrageh.
Zur sozialen B e w e g u ng i m k a t h oli s C h e n

Stud en ten tu m von Hassianus. Oktav, 32 Seiten.

Trier, Paulinus-Druckerei. Die Schrift richtet sich gegen'
das bekannte Programm' von Dr, Sonnenschein, das die
katholische Studentenschaft zu sozialer Betätigung hetan-
ziehen und befähigen will. Hassianus macht auf die
Gefahren aufmerksam, die der Kirche von dieser reinen
Laien-Institution drohen können, welche nach seiner
Meinung einer klären katholischen Grundsätzlichkeit er-
mangelt. Es wird sich jedenfalls empfehlen, auch den
andern Teil zu hören. — Das Recht der Schul-
aufsieht in den wichtigeren deutschen Staaten

(Preußen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hes-

sen, Oldenburg, Meiningen und Elsaß-Lothringen). Von
Dr. Richard Balles. Groß-Oktav, 72 S. WürZburg a. M.,
1911, Emil Mönnich. Der Verfasser betrachtet und ver-

gleicht das juristische Verhältnis der Kirche zur Schul-

aufsieht, wie es gegenwärtig in den wichtigsten deutschen
Staaten nach den einschlägigen gesetzlichen Bestimtnün-

gen festgelegt ist. Die Gliederung der Abhandlung ist

die, daß nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick die

Behördenorganisation des geltenden Rechtes, dem' In-

stanzenwege folgend, dargestellt wird. Besondere Ab-
schnitte beschäftigen sich mit der Beaufsichtigung des'

Religionsunterrichts und der viel umstrittenen Rechts-

Stellung der Geistlichen als Schulaufsichtsbeamte. Der
Arbeit kommt ein vorwiegend juristisches Intereslse zu. —

Frankfurter zeitgemäße Broschüren. Neue

Folge herausgegeben von Dr. Joh. Mich. Raic'h. Bd. XXVÏ,
H eft 4/5 : Ein A k t i o n s p r o g i* a m m! d e r d e u t s c h e n

Katholiken. Von Pankratiastes. S. 101—149. DieBro-
schüre, eine rein- private Arbeit, will Mittel und Wege
zeigen zu einer Verstärkung der Position des Katholizis'-
'mus' in Deutschland. Es werden in ihr über Pflege der

Wissenschaften, Hochschulen, Volksschule und Lehret-
Bildung, Arbeiter- und Mittelstandsbewegung, Zentrums-
politilc und Aufgaben' der- SeelsOr'gc 'manche neue Ge-

danken und Vorschläge geboten, die einer Prüfung und]

Diskussion wohl wert sind. Bd. XXVI, Heft 6: Das
kirchliche Fasten- und Abstinenzgebot in
gesundheitlicher Beleuchtung. Von Dr. med.

H. Mces'er, Arzt in Stuttgart. 24 S. Verlag von Breer »,
Thiemann in Hamm, W. In der sehr lesenswerten Ab-

handlüng wird von einem Ärzte das' kirchliche Fasten-
und Abstinenzgebot v'öm Standpunkte 'm'oderner Hygiene
aus beleuchtet und dessen Durchführbarkeit und Be*

rechtigung auch in der Gegenwart festgestellt. Mit wem-

gen, äbei wirkungsvollen Worten Wird auch der Alkohol-
äbstinenz gedacht. Die. Schrift verdient die Beachtung
der Seelsorger wie der Laienwelt. — Soziale Tages-
fragen. Zwanglose Hefte, herausgegeben Vom. Volks-

verein für das katholische Deutschland. Heft 4: Soziale
Konferenzen und St u d i en z i r k e 1. 3. Auflage-

Groß-Oktav, 56 Seiten. Dieses Heft betont zunächst

grundsätzlich die Notwendigkeit sozialer Schulung der

Gebildeten und entwickelt dann die Einrichtung s'o-

genannter sozialer Konferenzen und Studienzirkel. Hier/
bei werden die studentischen Verhältnisse besonders

berücksichtigt und auch die eigenen Bedürfnisse der

sozialen Ausbildung des Klerus! hervorgehoben. Die ganze

zweite Hälfte der Schrift füllen Bemerkungen über ge-

eignete Themata und Literaturnachweise aus, in dene

zusammengetragen ist, was in der ersten Zeit an grun
Tegenden Dingen in solchen Zirkeln behandelt werden

müßte. Heft 29 : Katholische K 01 p o r t a g e. Nebs

einem Verzeichnis' geeigneter Schriften. Zweite, vo

ständig umgearbeitete Aufläge. 79 Seiten. Die eis

Auflage des Heftes über katholische Kolportage hat

durch ihre Erörterungen und Vorschläge zu mancher

Versuchen auf dem Gebiete der Kolportage angeregt. U

vorliegende zweite Auflage will nun die gangbaren vvejU
zeigen, Mittel und Material der Kolportage an die Ha

geben und dadurch dieses notwendige und zeitgemäß
Werk aus dem Stadium! der Versuche herausführen.
K u 11 u r s c h a 11 e n. Essays von Franz Zach. OKP '

307 Seiten. Graz 1912, Verlagsbuchhandlung Styria. 'G
Buch ist das Produkt einer aufmerksamen Zeit- t

^
Kul'turbeobachtung. Im Laufe der Jahre entstanden

veröffentlicht, schließen sich diese bescheidenen undU

gründenden Studien hier zu einem wirkungsvollen '

zen zusammen. Verfasser weist auf manche bedenkt

Zeitbilder und Schatten in unserer modernen Kultur ^in christlichem Idealismus befürwortet er dagegen
Seelenkultur der Freude, tritt Warnt ein für dieser,
barkeit von Glaube und Wissenschaft und wendet

gegen die Bestrebungen der „freien Schule" Und

Liebe". So regt das Buch wohl zu ernstem Nachsm ^laber auch wieder zu freudigem, starkem Eintreten
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die Sache unserer heiligen Religion an. — Die Spar-
samkeit. Von Therese Rak. Allgemeine Bücherei Nr. 5.
Zweite Auflage. Oktav, 86 Seiten. Stuttgart, Jos. Roth.
Das Schriftchen von Therese Rak über die Sparsamkeit
ist vom österreichischen Volksschriften-Verein preis-
gekrönt. Nach einer Darlegung des Wesens und der
Pfijicht der Sparsamkeit, gibt es einige sehr nützliche
gute Winke, wie diese Tugend gelernt und geübt wird,
bta im letzten Teil mit beredten Worten den Segen der-
Felben zu beschreiben. Fidelis.

Apologetisches.
Leb e n s f r a g e n. Apologetische Abhandlungen für

die studierende Jugend und für gebildete Laien. Von
J- Klug, Seminarpräfekt. Oktav, 316 Seiten. Paderborn,
Ferdinand Schöningh. Eine Apologie des christlichen
Gottesglaubens und der Lehre von der Unsterblichkeit
der Seele gegen die Anschauungen der 'modernen un-
gläubigen Philosophie. Mutig nimmt der Verfasser den
Kampf auf mit dem Monismus und Materialismus, deren
Systeme und Begründung er' erst eingehend erörtert,
um sodann in geistvollen, logischen Abhandlungen ihre
Irrtümer und Hypothesen auseinanderzusetzen und zu
widerlegen. Die Darstellung ist durch eine hohe Schön-
«eit der Sprache ausgezeichnet und macht das Buch
<tach nach dieser Hinsieht zu einer empfehlenswerten
Lektüre für Studierende und Gebildete. — Das große
Runder der Weltgeschichte. Von Franz Zach.
Nr. 135/6. Sammlung „Volksaufklärung", j. Gürtler,
Klägenfurt. Das große Wunder der Weltgeschichte ist
der Fortbestand der katholischen Kirche durch die Stürme
Und Verfolgungen von 19 Jahrhunderten, die Erhaltung
der Unversehrtheit ihrer Lehre trotz verschiedenartigster
Widerstände und zeitweiliger äußerer Mißstände. Mit
kurzen kräftigen Strichen zeichnet der Verfasser die
G oß en Epochen der Welt- und Kirchengeschichte und
(aßt von deren Hintergrund scharf das Walten Gottes
ju und über seiner Kirche sich abheben. — Christ-
Gehe Moral und moderne Kultur. Von Dr. Otto-
kar Prohaszka, Bischof von Stuhlweißenburg. Nr. 137.

„Christliche Moral und moderne Kultur" legt der
Verfasser die Notwendigkeit der christlichen Moral dar
jus Basis für echte Kultur. Er ermahnt zu harmonischer
Betätigung von Religion u n cl Moral und fordert zu
kräftiger Mitarbeit an allen edeln modernen Kultur-
Bestrebungen auf. — Der AntiChrist Nietzsche.
Von Franz Zach. Nr. 138. Das Schriftchen bietet ein
Gebens- und Charakterbild Nietzsches, es untersucht dessen
Welt- und Lebensanschauung und zeigt, worin die Ge-
Ehrlichkeit dieses modernen Gottesleugners und „Anti-
Christen" für die christliche 'Religion besteht. —

£
'' k o h -o 1 i s m u s u n d s o z i a 1 e F r a g e. Von Johannes

Kapitza^ Pfarrer in Tichau, Mitglied des preußischen Ab-
|tardnetenhauses. Nr. 139. „Alkoholismus und soziale

'Age" bildet den Titel einer Rede, die Pfarrer Kapitza,
kta der 56. Katholikenversämin'lung zu Breslau gehalten

Àn
Gas Wesen, die Gefahren und Schädigungen des

Alkoholismus. Als Mittel zur Bekämpfung desselben be-
lehnet er an erster Stelle wahre soziale Reformen,

tadann Aufklärung und Abschaffung der Trinksitten.
F. W.

Belletristisches.
Aus dem Tagebuch eines Träumlers. Von

Johannes Laikbs. Oktav, 61 Seiten. Ein kunterbuntes
Jherlei in Poesie und Prosa aus der Sammelmappe eines
Abdienten Redaktors' der Ostschweiz, eines Helden der

®®e, - „ein
»Du wähnst, ich sei ein Held,
Gtid bin doch nur
Ein armes, sündenvolles Menschenkind,
Wie viele sind
Auf dieser geldregierten Gotteserde" (pag. 29).

Der Dichter ist kein gewöhnlicher „Träumer", sondern
einer, der mit wachen Sinnen durchs Leben gegangen
und gekämpft, mit fühlendem Herzen der Menschen
Freud" und Leid geteilt, er ist ein Idealist, der stets
das Geld gehaßt „Als Unnatur

Und alles, was aus seiner Macht entsprang.
Deshalb der Hang
Zur Liebe, daß sie einzig Herrsch'rin werde.
Die Liebe ist das höchste Gut!
Doch jene Liebe scheint
In reinster Pracht,
Wo sie ein Herz und gleich die Welt umspannt.—
Du hast's erkannt,
Drum konnte dies nur Gottes Liebe sein" (p. 29).

Das „Tagebuch" enthält noch mehrere solcher Perlen
edler Dichtkunst, wie zum Beispiel das „Fastengebet"
(pag. 37) ; damit wechseln in bunter Folge ab lyrische
und soziale Gelegenheitsgedichte, tiefe Gedanken aus
des Lebens Wirklichkeit und ernste Betrachtungen über
alles Irdischen Vergänglichkeit, launiger Humor und feine
Satyre. Nachdem der Autor mit dieser Probe seines
Könnens zum erstenmal in eine weitere Oeffcntlichkeit
sich gewagt, hoffen wir, künftig noch wiederholt dem
Pseudonym Johannes Laikos zu begegnen. — La terre
valaisanne. Poésies, par Louis de Courten. 108 S.,
Oktav. Einsiedeln, Benziger & Co. Die Erstlingsblüten
cities jungen Dichtertalentes, das für die Zukunft zu
schönen Hoffnungen berechtigte, dessen Schaffen aber
der Tod. ein frühes Ende bereitete : L. de Courten wurde,
kaum 25 Jahre alt, das Opfer eines Unfalles. Seine Muse
gilt dem engern Vaterlande, den heimeligen Dörfern und
Triften des Walliserlandes mit seinen schlichten Bewoh-
nern ; einige Gedichte sind den Erinnerungen an stolzer
Almen Zeit gewidmet. Frisches jugendliches Empfinden,
ein von Heimatliche erfülltes Herz und eine gute üe-
stal'tungsgäbe verleihen der Poesie de Gourtens einen
eigenen Reiz.

Kunst.
Der Mai Iänder Dom und seine Sehens-

Würdigkeiten. Von Georg Fell S. 1. Mit 10 Ab-
bildungen im Text und 15 Illustrationen ;imj Anhang.
Klein-Oktav, 132 Seiten. Regensburg, Friedrich Pustet.
Der hier gebotene treffliche Wegweiser will den Be-
sucher des Mailänder Domes kurz aber genau orientieren
über die Geschichte und Eigenart seines Baues, über
den Reichtum seines inneren und äußeren Schmuckes
und über die einzelnen Gegenstände der Kunst und
Andacht, welche er birgt. In besonders für den Geist-
liehen zweckdienlicher Weise gibt ein Anhang Auskunft
über die Kapitelsverhältnisse der Dompfarrei, die Am-
brosianische Liturgie und die Gottesdienstordnung im
Dome, Der Verfasser ist seit vielen Jahren als Seel-
sorger der deutschsprechenden Katholiken in Mailand
mit seltener Opferfreudigkeit und Umsicht tätig. —

Pro Clero Capituli Tugiensis.
Hisce littcris indicantur preces „ad postulandam

scremtatem", ab hinc usque ad 15. mensis Octobris.
Walchwilae, 10. Sept. 1912.

All Speck, Commissar, epis.

Errata.
II. Kongreß der St. Petrus Claver-S od alitât in

Mari a-Einsiedeln: In der Notiz der Kirchenchronik in Nr. 36
über den Kongreß ist zu korrigieren: das Werk sendet weit
über dreihunderttausend Franken jährlich in die Missionen.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate 10Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.

Halb „ „
* : 12 „ Einzelne „

_

: 20 „
Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen : Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Insera te'.RabiW

/«serafeM-dnreaftme späfesfems ZMewstog worgens.

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

"sowie"deren Bestandteile werden in seltenster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (äff®

Fräfei & Co», St Gallen Anstalt für £33

kirchliche Kunst
£$3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und ££3

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets

in der Buch-, Kunst- und Pararnenterihandlung Räber & Cie. in

Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

/: Unsere Qualität Goldcliarnier

\
(hohles Qoldrohr, mit silberhalt. Komposition ausge-
füllt, beim Einschmelzen garantiert ca. 110/1000 fein Gold
ergebend) gehört zum Besten, was heute in goldplat-
tierten Ketten hergestellt wird und tragen sich auch

nach langen Jahren wie massiv goldene Ketten. Ver-
langen Sie uttsern neuesten Katalog, ca. 1500 photogra-
phische Abbildungen, gratis und franko

E. Leiclit-Mayer & Gie, Luzern, Kurplatz No. 40

ICSrchewiieSzMiig

c
ü
N
C
0)
u
4)

<U

CÜ

<u

(/)
<D

CO

F. Ealzardli
Telephon Mo. 5106 — Basel

& O ï e.
— Jungstrasse 18. A

ie. Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Kelche

Monstranzen

KURER & C_ m

Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-

fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
ei Herrn Anton Achermann,

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Leuchter

Lampen

Statuen

Qemälde

Stationen

liegt "bei Herrn Anton Acnermanu, Stiftssakristan in

Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-

preisen auch dort bezogen werden.

GEBRUEDER G RÂSSMAYR
"

Inh.: Max. ßreussino & Söhne), Buchs (St. Ballen) ^
sGlockengiesserei und mech. Werkstätten
£ empfehlen sieh zur ®

« Herstellung von Kirchenglocken £

in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.
^ Iii VUHh-UmmOll A ontoi. •

.g
ä Elektrischer Glockenantrieb 3
g /cia« D«+ Mr 3Q7BI W(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und £«"ktioniert I

I ausg ezeichnet Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjahr g
I

Gara ntie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb

I Kirchenöl
| Ia Qua-

lität für
Patent

Guillon Ewiglicht-Apparat
I (bestes System) liefert

Anion Achermann,
Stiftssakristan.

Kirchenartlkelhandlung,
Luzern.

Als Beweis für die Vor-
trefflichkeit meines Kirchen-
Öles diene aus vielen unver-

langten Anerkennungs-
schreiben folgendes : „Spre-
fche Ihnen liiemit meine An-

[ erkennung aus für Ihr aus- |

] gezeichnetes Ewiglichtöl.
1 Beziehe dasselbe beinahe 10
I Jahre von Ihnen, es hat bis-

her nie versagt, war
bis auf den letzten Tropton
brauchbar und zwar mit den

I feinsten Dochten.
L,, 5. Dezember 1910.

F. F., Pfarrer.

Die von Pius X. atn 18 k

März 1909-approbierte jj,

Litanei zum
hl. Joseph

ist in kleinem, zum Einle- W

gen in Gebetbücher geeig- |j

neteni Format zum Preise a

von Fr. 1.— pro 100 Stück., L>

Zu haben bei jj

Räber &;Cie. Luzern. |

bestens empfohlen, aller Raus*

und Gartenarbeiten kundig, sucht

wieder Stelle zu einem geist-

liehen fierrn. JZ.

Bleistifte, SST«izcuyuiiy. -
40 h. D etailpreis ca 80—96 h. H<i»

1er verdienen 50 u/o. Muster 30 U

sortiert, Cederholz, 6-kaiitig, .tiel

Tintenstifte K 12.— Nachn. ADOU

WEBER ii\l BUDWEIS, BömenNjjJ^

für Eudi, Ihr Männerl
Slandesgebelbuih

von Kural il. A, Laut».

Äaufe
têts alle Sitten alte

titdiiî
Statuen, paramente ic.

«pietätvolle S8ef)anbluttg. —
Sein ßaben ober Stusfteltung.

3o?. Antiquar,
«Bureau u n b S a g e r :

3 Sunbesplat) 3 - liujern
Dtp. b. «OUI« „«Blocs"

ïelegr.-àlbr. „Eiifeautil öiißcrn"
Telephon 1870

Eberle, Kâlin a Cic., Elnsiedetn.

Die

Crcöitanstalt in £uzef

Gesucht
wird eine leicht transportable, ca.
1 Meter bis 1 Meter 20 Centi-
meter hohe, wenn auch ältere,
doch schöne

Offerten sind zu lichten an
die Expedition der KirchenZ ei-

tung. LM.

empfiehlt
_ gj

sich Itlr alle Bankgeschäfte unter

Sicherung coulanter Bedingung®

Carl Sautie'
in Luzern

Kapellplatz lO — Erla
empfiehlt sich für. alle ins Ban

einschlagenden Geschai },

Die betende Unschuld

ist ein billiges und gutes ug

gebetbuch geb. à 60 Cts. z'

bei Räber & C«e.

000@©jf

tCeihraucft
I in Körnern, reinkörnig, P" go, I
ï in .V«. j\u»
risiert fein präpariert, K: |,|t

| z, I r. 3. —b. Fr. 8.—emp" J

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Lu-ze ^


	

